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Das Kriminalgericht Luzern
hat ein Urteil ausgesprochen,
das aufhorchen lässt. In erster
Linie wegen Tierquälerei soll
ein 66-jähriger Mann 13 Mona-
te und 15 Tage ins Gefängnis –
unbedingt, also ohne Probe-
zeit. Eine Haftstrafe von weite-
ren 13 Monaten und 15 Tagen
sprach das Gericht bedingt aus.
Hinzu kommeneineGeldstrafe
von 52’500 Franken und eine
Busse von 68’000 Franken. Es
ist ein ungewöhnlich hartes
Strafmass. Bei Tierquälerei fal-
lenmeist nur Bussen, Geldstra-
fen oder bedingte Freiheits-
strafen an.

Das Urteil liegt noch nicht
begründet vor. Daher ist es laut
Andreas Rüttimann von der
Stiftung für das Tier im Recht
(TIR) schwierig zu beurteilen,
wie stark die Tierquälerei im
Rahmen der vorliegenden Ge-
samtstrafe gewichtet wurde.
Denn es liegen noch andere

AnklagepunktewieVerunreini-
gung des Trinkwassers oder
Hinderung einer Amtshand-
lung vor. Er weist allerdings da-
rauf hin, dass für reine Tier-
schutzdelikte – bei denen es
keine anderen Anklagepunkte
gibt – nur in «sehr seltenen Fäl-
len» Freiheitsstrafen verhängt
würden. In den Jahren 2018 bis
2022 seien gerade einmal vier
reine Tierschutzdelikte mit
einer Freiheitsstrafe geahndet
worden. Davon erfolgten alle
bedingt, die höchste Strafe lau-
tete auf siebenMonate. Aktuel-
lere Zahlen liegen nicht vor, da
dieDatenbankder Stiftung zur-
zeit umstrukturiert wird.

Kranke und verletzte
Tiere nicht behandelt
Der Verurteilte ist kein Unbe-
kannter. Es handelt sich um
einenMann, der in denMedien
als Ex-Kiesbaron aus dem Lu-
zerner Hinterland bekannt ist.
Er beschäftigt die Justiz schon
seit Jahren. Allein das Bezirks-

gericht Willisau verzeichnete
Anfang 2025 fast 90 Einträge
zu ihm, oft ging es dabei um
geschuldetes Geld. Gegen ihn
liefen auch Verfahren wegen
Steuerbetrugs und Erschlei-
chens falscher Beurkundungen.
Im Fall der Tierquälerei erging
bereits 2022 ein Urteil gegen
den 66-Jährigen. Damals ver-
urteilte ihn das Bezirksgericht
Willisau zu einer unbedingten
Freiheitsstrafe von sechsMona-
ten.DasKantonsgerichthatdie-
ses Urteil jedoch aufgehoben
und den Fall an die Staatsan-
waltschaft zurückgewiesen –
wegenmangelnderSachlichkeit
der Anklageschrift.

Deshalb hat der Fall eine
Zusatzschlaufe genommen
und ist nun Ende Juni vor dem
Luzerner Kriminalgericht ge-
landet. Die neue Anklage-
schrift umfasst über 100 Sei-
ten. Darin wird detailliert be-
schrieben, wie der Verurteilte
im Jahr 2017 auf mehreren sei-
nerHöfe imKantonLuzern sei-

ne Pflichten als Tierhalter ver-
letzte. Der Hauptvorwurf be-
steht darin, dass er die Tiere
vernachlässigt habe. Betroffen
seien mehrere hundert Kühe,
an die hundert Kälber, sechs
Pferde und zwei Ponys.

Die Anzeige beschreibt
Missstände bei Gesundheits-
fürsorge, Reinigung und Pfle-
ge. ZahlreicheTiere seien lahm
gegangen, hätten zu lange
Klauen gehabt und unter
Schmerzen gelitten. «Sofern
Klauenverbände angelegt wur-
den, waren diese ohne Polste-
rung angebracht, sodass die
Verbände regelrecht in die
Haut der Tiere einwuchsen»,
schreibt die Staatsanwalt-
schaft. Kranke und verletzte
Tiere seien «nicht fachgerecht
oder gar nicht» behandelt wor-
den. Sofern sie behandelt wur-
den oder Medikamente erhiel-
ten, sei dies in den Behand-
lungsjournalen falsch oder gar
nicht verzeichnet worden.
«Aus den Krankenakten ist

nicht nachvollziehbar, welche
Tiere wie behandelt wurden.»

«DieTierewateten
buchstäblich durchKot»
Weder die Tiere noch ihre Auf-
enthaltsorte seien angemessen
gepflegtworden.TiereundStäl-
le seien teils stark verdreckt ge-
wesen, was ebenfalls Leid ver-
ursacht habe. In einem Fall
spricht die Staatsanwaltschaft
davon, dass ein Laufhof «mit
enormenMassen von Kot» ver-
schmutzt gewesen sei. «Tiere
wateten buchstäblich durch
Kot, welcher teilweise 15 bis
40 Zentimeter hochwar.»

Überhaupt hätten sich die
Tiere zuweilen nur einge-
schränkt oder unter gefährli-
chen Umständen bewegen kön-
nen. In einem Laufhof seien im
Schmutz Reste von Zaundraht
herumgelegen.Weiter habe der
Verurteilte zahlreiche Kälber
gehalten, ohne ihnen Wasser
zur Verfügung zu stellen. Ver-
einzelt habe man apathische

SimonMathis Kälber entdeckt, die an Durch-
fall litten. Trotz Schmerzen
habe der Verurteilte auch die
Kälber nicht behandeln lassen.
Alles in allem zeichnet die
Staatsanwaltschaft das Bild
einer dramatischen Verwahrlo-
sung. Die Würde der Tiere sei
missachtet worden.

Das Urteil ist noch nicht
rechtskräftig. Der Anwalt des
Verurteilten reagierte nicht auf
die Anfrage unserer Zeitung.
Trotz des vorliegend hohen
Strafmasses ist Rüttimann von
der Stiftung für das Tier im
Recht grundsätzlich der Mei-
nung, der Strafrahmen bei Tier-
schutzverstössen werde «nicht
ausreichend ausgeschöpft».
TierquälereienkönnenmitFrei-
heitsstrafen von bis zu drei Jah-
ren oder mit Geldstrafen von
180 Tagessätzen geahndet wer-
den. Durch die aktuelle Rechts-
praxis könne «der falsche Ein-
druck entstehen, es handle sich
bei Tierschutzverstössen ledig-
lich umBagatelldelikte».

EinkleinerDackel sorgt imKan-
ton Schwyz für grosse Aufruhr.
Denn: Er hat im Regierungsge-
bäude eine Reinigungskraft ge-
bissen.DerKantonhat nunhart
durchgegriffen und entschie-
den, dass Kantonsangestellte
ihre Vierbeiner nach diesem
Vorfall nicht mehr zur Arbeit
mitnehmen dürfen. Das berich-
tet der «Bote der Urschweiz».
Die Regel tritt am 1. September
in Kraft. Ausgenommen sind
einzigDiensthunde.

Eigentlichwäre in derHaus-
ordnung der kantonalen Ver-
waltung in Schwyz bereits min-
destens seit dem Jahr 2010 fest-
gehalten, dass das Mitbringen
von Haustieren untersagt ist.
Offenbar habe sich an verein-
zelten Stellen jedoch die Praxis
eingeschlichen, dass Hunde am
Arbeitsplatz toleriert oder ak-
zeptiertwurden.NachdemVor-
fall seien nun sämtliche Mit-
arbeitendendesKantonsaufdie
geltendeRegelungaufmerksam
gemacht worden.

Kein ähnlicher Vorfall
in Luzern bekannt
Wie wird dies auf der Luzerner
Verwaltung gehandhabt?
«Grundsätzlich ist das Mitbrin-
gen des Hundes erlaubt, der
Entscheid liegt bei der jeweili-
gen Dienststellenleitung. Vo-
raussetzung ist jedoch, dass
Hunde den Arbeitsablauf nicht
beeinträchtigen und Mitarbei-
tende bei der Ausübung ihrer
Tätigkeit nicht stören oder be-
hindern», erklärt der Medien-
sprecher der Staatskanzlei,
Christian Hodel, auf Anfrage.
Ein solcher Fall wie in Schwyz
sei ihm inLuzernnicht bekannt.
«EsgabbisherkeinenGrund für
ein generelles Hundeverbot.»
Im neuen Verwaltungsgebäude

FabienneMühlemann am Seetalplatz, das die Verwal-
tungabdem1.Novemberbezie-
hen wird, seien Hunde auf-
grund der Grossraumbüros je-
doch nicht mehr gestattet.
Assistenzhunde seien davon
ausgenommen.

Die Nachfrage bei anderen
grossen Arbeitgebern im Kan-
ton Luzern zeigt: Hunde im Bü-
ro sind grundsätzlich nicht er-
laubt. So etwa bei Schindler in
Ebikon: «Auf dem Campus
arbeiten gut 1800 Angestellte,
da braucht es klare und einheit-
liche Regeln», heisst es beim
Liftbauer. Gleich tönt es bei der
Migros Luzern. «Als Detail-
händlerin mit Verkaufs-, Pro-
duktions-, Logistik- und Büro-
standorten berücksichtigen wir
die Höchstanforderungen in
den Bereichen Arbeitssicher-
heit,Hygiene undGesundheits-
schutz.»Auchdieunterschiedli-
chen Bedürfnisse von Mitarbei-
tenden undKundschaft würden
berücksichtigt. Und die Migros
ergänzt: «Die Infrastruktur
unserer Betriebszentrale und
der Verkaufsstandorte ist nicht
auf die Haltung und Betreuung
von Haustieren während der
Arbeitszeit ausgelegt.»

Auch bei der Luzerner Kan-
tonalbank sind Hunde grund-
sätzlichnichterlaubt, in seltenen
Fällen seien Ausnahmen mög-
lich. «DieTiere können zwar am
Arbeitsplatz für ein besseres
Arbeitsklima sorgen. IhreAnwe-
senheit birgt aber auch ein sehr
hohes Konfliktpotenzial», er-
klärt Mediensprecher Daniel
von Arx. Die Arbeitskolleginnen
und -kollegen könnten sich
durch die Tiere gestört fühlen.
Oder es könne zu gesundheitli-
chen Problemen wie Allergien
oder auch zu Angstzuständen
kommen. «Diese Probleme zu
thematisieren, ist oft sehr
schwierig für dieBetroffenen.»

Der Kanton Luzern wurde am
späten Dienstagnachmittag
von einer heftigen Gewitter-
front heimgesucht, die zu er-
heblichen Sachschäden und
Verkehrsbehinderungen führ-
te. Innerhalb eines Zeitfensters
von rund vier Stunden – kon-
kret zwischen 16.20 Uhr und
20.25 Uhr – registrierte die Lu-
zerner Polizei über 60 Notrufe
aus der Bevölkerung. Der
Sturm forderte auch ein direk-

tes Opfer, wie die Polizei mit-
teilt: In Neuenkirch erlitt ein
Handwerker leichte Verletzun-
gen, als er von einem herum-
fliegenden Metallteil getroffen
wurde. Er musste durch den
Rettungsdienst 144 zur medizi-
nischen Abklärung in eine Not-
fallpraxis transportiert werden.

Die Unwetterlage hielt
zahlreiche Feuerwehren in di-
versen Luzerner Gemeinden
über mehrere Stunden hinweg

inAtem. Sowar die Stadtluzer-
ner Feuerwehr von 16.30 Uhr
bis 21.30 Uhr im Einsatz, wie
aus einem Instagram-Beitrag
hervorgeht. Das primäre Ein-
satzgebiet betraf umgestürzte
Bäume und herabgefallene Äs-
te, welche wichtige Verkehrs-
achsen blockierten oder stark
einschränkten. Dabei kam es
an mehreren Orten auch zu
Sachschäden an parkierten
oder vorbeifahrenden Fahr-

zeugen. Neben dem starken
Wind, der unter anderem Bau-
abschrankungen verschob
oder umwarf, entluden sich
auch heftige Blitze, die direkt
in Gebäude einschlugen. Zu-
dem führten die intensiven
Niederschläge dazu, dass Kel-
ler, Garagen und weitere Lie-
genschaften mit Wasser voll-
liefen und nennenswerte
Schäden an der Infrastruktur
anrichteten. (luz)

Die Luzerner Polizei registrierte innerhalb von rund vier Stunden 60Notrufe. Auf demBild: Umgestürzte Bäume auf der Friedentalstrasse.
Bild: Luzerner Polizei (Luzern, 14. 7. 2026)

Über ein Jahr Gefängnis für Tierquäler
Ein Luzerner Bauer liess Kälber dursten und Kühe durch Kot waten. Ihmwird eine bemerkenswert hohe Strafe aufgebrummt.

Hundeverbot nach Biss
Auf der Schwyzer Verwaltung dürfenHunde nichtmehr
mit zur Arbeit. Auch in Luzern ist dies bald so.

60 Notrufe und ein Verletzter
Das Sommergewitter vomDienstag verursachte zudem erhebliche Sachschäden.
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